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Vorwort.

n der Überzeugung, dass, wie weit die Beobachtung aus-
reicht, Tatsachen zweifellos festzustellen und sichere

Schlüsse auf dieselben zu bauen, soweit auch die Möglichkeit
sich erstrecke, die menschliche Erkenntnis auszudehnen,
machte sich der Verfasser daran, dem großen Religionssatz
über die persönliche Fortdauer schärfer ins Auge zu sehen zu
dem Zweck, wo möglich Unsicherheiten zu beseitigen, welche
bei ihm selbst infolge vermeintlicher Forschungsergebnisse
anderer erwachsen waren.

Die angestellten Untersuchungen und Betrachtungen hat-
ten für den Verfasser vollkommen den gehofften Erfolg. Seine
Zweifel wurden gänzlich zerstreut und können nie wiederkeh-
ren.

Es war natürlich nicht nötig gewesen, die zu diesem Resul-
tat führenden Gedanken- und Schlussreihen niederzuschrei-
ben. Angesichts des für sich selbst Erreichten aber erschien es
dem Verfasser immer mehr eine Pflicht, auch anderen beides,
Wege und Ergebnis vorzulegen, um so vielleicht hier und da
jemand in seinem Ringen nach Gemütsruhe betreffs des tiefst-
wurzelnden Interesses seines Erdenlebens beizuspringen.

Wenn das auch nur in einem einzigen Fall gelingen könnte,
so würde der Helfer sich aufs höchste beglückt fühlen.

Köln, im Mai 1878.
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